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Oeningen . Tab . 79 .

Einſt der Sitz der mächtigen Grafen von Oenin —

gen . — Die ſchon im Jahr 965 daſelbſt eſtiftete Prob⸗

ſtei mit regulirten Chorherrn kam mit
ihren

Einkünften

gleichzeitiig mit der Reichenau an das Bisthum Conſtanz ,

und im Jahr 1805 mit Petershauſen , welches Kloſter

bisher die Probſtei mit Geiſtlichen aus ihrer Mitte be⸗

ſetzt hatte , an die Markgrafen von Baden . — Im Ber⸗

ge oberhalb Oeningen , ſo wie bei Wangen ſind reichhal⸗

tige Steinbruͤche von kalkſteinartigem Stinkſchiefer , in

welchen ſehr häufig Verſteinerungen von Säugthieren ,

Amphibien , Inſekten und allerlei Pflanzen dieſer Gegend

angetroffen werden . Eine ausfuͤhrliche Beſchreibung
hierüͤber von Profeſſor Dr . Karg in Conſtanz iſt im er⸗

ſten Band der Denkſchriften der vaterlaͤndiſchen Gefſell⸗

ſchaft der Aerzte und Naturforſcher Schwabens 1805

erſchienen .

Kehren wir nun wieder uͤber den Rhein auf Das

ſchweizeriſche Ufer zuruͤck, um , bevor wir nach Stein

gelangen :

a
Die geſchichtlich merkwürdige Gegend um

Eſchenz

zu beſuchen . — Von Eſchenz bis Steinz zeigen ſich meh⸗

rere oeni Spuren , daß einſt dort eine große rö⸗
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miſche Anſiedlung exiſtirte . Es wurden dort zu verſchie⸗

denen Zeiten und ſelbſt wieder vor einigen Jahren in

Menge eiſerne , kupferne , ſilberne und goldene Kaiſer⸗

münzen und verſchiedene andere römiſche Alterthümer

ausgegraben . Beſonders aber weiſen darauf hin zwei

marmorne Steine mit Römiſchen Inſchriften , die in der

Kirche zu ſehen ſind , ſodann mehrere Ueberbleibſel alter

Befeſtigung und Mauerſtoͤcke aus koloſſalen Kieſeln , die
unbezweifelt roͤmiſchen Urſprungs ſind , wie z. B . die

Mauer auf der Burg herwärts Stein , auf der noch zum

Theil das jetzige Pfarrhaus ruht , fo wie Jie Rudera eir

ner Brücke von der ſchweizeriſchen Seite auf die Inſel

im Werd , wo einſt der fromme Othmar , Abt von

St . Gallen , ſein Leben beſchloß . Vielleicht ſtand auf

dieſem Boden einſt ſogar die berühmte Stadt der alten

Helvetier , Gaunodurum , welche vor ihrem unglückli —

chen Auszuge nach Gallien ſelbſt von ihnen zerſtoͤrt , Dann

von den Römern wieder hergeſtellt und als feſtes Lager

gegen die Vindelizier und Allemannen gebraucht wurde . —

In der Folge ſcheint dieſe Stadt von den wilden Alle⸗

mannen oder Hunnen abermals zerſtoͤrt worden , und

aus ihren Trümmern Eſchenz , Wagenhauſen und

das jetzige Stein hervorgegangen zu ſein .

Reiſende , welche dieſen klaſſiſchen Boden näher un —

terſuchen wollen , finden im Gaſthof zum Adler in
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Eſchenz eine gute Herberge , um von da aus ihre

Excurſionen zu machen .

Stein . Tab . 80 .

Eine Stadt von 1200 reformirten Einwohnern , ehe—

mals zum Kanton Zuͤrich , ſeit der Revolution aber zu

Schaffhauſen gehörig . Sie wird durch den Rhein ,

der ſchon von Oeningen an wieder einen regelmäßigen

Strom bildet , in zwei Theile getheilt , welche durch eine

ſchöne hölzerne Bruͤcke verbunden ſind . — Außer ſeinem

Wein⸗ und etwas Ackerbau hat Stein auch bedeutenden

Speditionshandel und Schifffahrt .

Diefer Ort war fon im 8. Jahrhundert ein be —

trächtlicher Flecken . — Im Jahr 966 wurde er von

Herzog Burkhard II . von Schwaben mit Mauern um —

geben und mit dem Stadtrechte begabt . Vierzig Jahr

darnach verlegte König Heinrich I , dag reichdotirte

Benediktinerkloſter zu Hohentwiel nach dieſer Stadt , wo —

durch ſie beſonders gehoben wurde . — Die Herrſchaft

uͤber dieſelbe erhielten die Herrn von Hohenklingen ,

deren Stammburg noch jetzt als ſtattliche Ruine uͤber den

freundlichen Rebhügel bei Stein zu ſehen iſt . Dieſes

Hohenklingen war noch bis zur Revolution von eiz

nem Zürich ' ſchen Landvogt bewohnt , und dient jetzt zum
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